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Rannet ©iebel: Kein §ijjtmeL — ©t. ton ©neift: Sunftgriffe in bei Ätnberftuöe. 17

gen, bie and) im fÇrûpting ipte tärmenben

©piete treiben. (Schnee fällt in Stenge, atg pätte
eg nodj nie gefepneit unb atg üb bet Langel
not ©intritt ber beffern Sapreggeit fipleunig ge=

beeft toerben müfjte.
SIBenbg. ©epon ber Sadjmittag geigte ein

anbeteg ©efiepi. Set Rimmel toat blau, bie

©onne leuchtete in alle SSinïel, unb bie Söget

gtoitfeperten ftöplid). llnfere ©äfte tootlten nic£)t

glauben, toag icp born ffjtodentang unb ©turm=

gebeut berichtete.
Sen 18. 3Mtg.

£eute bor einem Saht fuï)r ich nacp Safet,

Sie ©rinnerung ftimmt mich fo ftop, ba| icp

gern biepten toütbe, allein id) ïann nidjt. Sitte

Setfe, bie idj empfinbe unb bie gum Slugbtud

brängen, poltern toie Einher ïjinter einer popen

Srettertoanb, bie ber Sitttag berart feftgenagelt

bat, bafj teineg burepfeptüpfen ïann.
Sen 19. Sftätg.

©ine ecfjte ©onntaggfreube patten toit beim

SInbtid ber 2. ©etie ber £anbgeicpnungen alter

Steiftet. 3d) gäpte biefeg SBert gum SieBften,

toag iip Befipe. Sie fd)bnen Silber plagen
eine Stüde gut Sagtet ®unftfammtung, regen

©ebanten an, bie mid) toäptenb ber fparmatBeit

Befdjäftigen, ïuxg, geben mir bag, toag bag

Söert ber Sßelt geben toitl.

9Heitt

Stir träumte, ich hätte oertaffen

©ie taute, bröhnenbe Steif
Unb fepriü' burcp bie gotbenen ©äffen

Som pimmtifepen Sfernengetf.

Unb roepte bie Suff bort auep ttnber,

Stie rechten bie töänöe fiep :

<3Bo bu niepf roarft unb bie Einher,

Star niepf ber Gimmel für miep.

Sen 21. Stärg.
3n einem t§eft ber Archives héraldiques ent=

bedte idj einen Ijübjdjen Sluffaig über bie reiep

bergierte Bonbonnière beg Mr. cle Muralt-de
Brisac, beffén ©opn bie ©djtoefter meineg llt=
groptoaterg geheiratet patte unb beffen ©nïet gut
.fjoepgeit meiner ©Itern in feiner breifpännigen
©quipage bon Sau§ naep 3"ri<P geïommen
tear. Sllg Srautgefdjenï patte er einen elegam

ten gäcpet mitgeBradjt, ben icp atg ®inb nie

betraepten tonnte, offne beim SInbtid ber feinen

©cpäfetbilber ang Steigefpann gu beuten.

Suxcp bie Settüre toaten biefe ©rinnerungen
toaep gelnorben. Sind) Stöbert ©eibetg interef=

fante Stofdjüte über ©eotg ôettoegp gauberte
Silber attg bergangenen Sagen perbor. Sep fap
beg ©iepterg jpmpatpifcpe ©rfcpeinitng Inieber

beuttid), gefolgt bon feiner ©attin, bie pinter
iprem getbtidjen Crêpe -de Chine-châle immer
ein Biffdjen fdjtoatges Ungemacp gu berbergen

fepien. SCitcp an bie Socpter Stba erinnere icp

mid) noep. ©ie trug meifteng ein roteg Such,

bon bem fid) bie fcplnargen fpaate effettbott ab=

poben. äScnit tpertoegpg beg Sfßegeg tarnen,
blieb man fiepen ober fepaute ipuen bertou'nbert

nadj; benn fotdje Sidjterteuie toaren barnatg

noep nidjtg Sltltiiglidjeg.
(@cpluf3 folgt.)

äimntel.
Unb rafttos burepeitfen bie güfte
©es Gimmels feiige 3icc
Unb fuepten bas ©lück, bas füfje —

©apeim, bei ben üinbern unb bir.

Unb als icp oom ©räume ermaepfe

Unb pört' einen trippelnben Sauf

Unb fap ein Stünbcpen, bas lacpfe,

©at mir mein Gimmel fiep auf.
goljaittttt ©icSel.

Sag töfttiepfte unb reinfte ©tüd, bag bem

Stenfcpen im reiferen Sitter befepieben fein

ïann, toirb liebenbeit ©Iternpergen in ber trau=

ten ©title ber engen biet SSänbe ber ®inberftuBe

guteil, too fid) bor ipten Stugen bag SBunber

beg StBacpfeng unb Sfßerbeng ber jungen Stern

fcpentnofpen in feiner gangen Siebticpïeit ab=

fpiett.

£unfigriffe in î»cr &inöerffube.
S3ort ®r. bort Oneift,

(ï!ad)bru<ï nut mit grlaiibni« be« SBerfaffer« peftattet.)

Söenn feboep einerfeitg bieg traute §anti=
tienneftdjen eine ©tätte peiterften, fonnigften
griebeng genannt loerben ïann, fo bürfen toit
rtng anberfeitg auep nicEjt berpepten, bap bie

®inberftuBe für bie ©Itern aitdj gugteiep eine

SIrt ®ampfptap ift, auf bem fie oft genug peipe

kämpfe auggufecfjten paBen. ©itt eg boep pier,
atg cptlicpet Sämnc r.icpt BIop SBadje gu fiepen,

Johanna Siebel: Mein Himmel, — Dr, von Gneist: Kunstgriffe in der Kinderstube. s>7

gen, die auch im Frühling ihre lärmenden

Spiele treiben. Schnee fällt in Menge, als hätte
es noch nie geschneit und als ob der Mangel
vor Eintritt der bessern Jahreszeit schleunig ge-

deckt werden müßte.
Abends. Schon der Nachmittag zeigte ein

anderes Gesicht. Der Himmel war blau, die

Sonne leuchtete in alle Winkel, und die Vögel

zwitscherten fröhlich. Unsere Gäste wollten nicht

glauben, was ich vom Flockentanz und Sturm-
geheul berichtete.

Den 18. März.
Heute vor einem Jahr fuhr ich nach Basel.

Die Erinnerung stimmt mich so froh, daß ich

gern dichten würde, allein ich kann nicht. Alle

Verse, die ich empfinde und die zum Ausdruck

drängen, poltern wie Kinder hinter einer hohen

Bretterwand, die der Alltag derart festgenagelt

hat, daß keines durchschlüpfen kann.
Den 19. März.

Eine echte Sonntagsfreude hatten wir beim

Anblick der 2. Serie der Handzeichnungen alter

Meister. Ich zähle dieses Werk zum Liebsten,

was ich besitze. Die schönen Bilder schlagen

eine Brücke zur Basler Kunstsammlung, reges:

Gedanken an, die mich während der Hausarbeit

beschäftigen, kurz, geben mir das, was das

Werk der Welt geben will.

Mein
Mir träumte, ich hätte verlassen

Die laute, dröhnende Wett

Und schritt' durch die goldenen Gassen

Vom himmlischen Sternenzelt.

Und wehte die Luft dort auch linder,

Wie reckten die Kände sich:

Wo du nicht warst und die Kinder,

War nicht der Kimmel für mich.

Den 21. März.
In einem Heft der ààvos bàglàigMS ent-

deckte ich einen hübschen Aussatz über die reich

verzierte lZondonnièrs des Nr, cts Nurait-cts

Lrisao, dessen Sohn die Schwester meines Ur-
großvaters geheiratet hatte und dessen Enkel zur
Hochzeit meiner Eltern in seiner dreispännigen

Equipage von Paris nach Zürich gekommen

war. Als Brautgeschenk hatte er einen elegan-

ten Fächer mitgebracht, den ich als Kind nie

betrachten konnte, ohne beim Anblick der seinen

Schäferbilder ans Dreigespann zu denken.

Durch die Lektüre waren diese Erinnerungen
wach geworden. Auch Robert Seidels interes-

sante Broschüre über Georg Herwegh zauberte
Bilder aus vergangenen Tagen hervor. Ich sah

des Dichters sympathische Erscheinung wieder

deutlich, gefolgt von seiner Gattin, die hinter
ihrem gelblichen Lrêps à Olnnö-cbäls immer
ein bißchen schwarzes Ungemach zu verbergen

schien. Auch an die Tochter Ada erinnere ich

mich noch. Sie trug meistens ein rotes Tuch,

van dem sich die schwarzen Haare effektvoll ab-

hoben. Wenn Herweghs des Weges kamen,

blieb man stehen oder schaute ihnen verwundert
nach; denn solche Dichterleute waren damals

noch nichts Alltägliches.
(Schluß folgt.)

Kimmel.
Und rastlos durcheilten die Füße

Des Kimmels selige Zier
Und suchten das Glück, das süße —

Daheim, bei den Kindern und dir.

Und als ich vom Traume erwachte

Und hört' einen trippelnden Lauf
Und sah ein Mündchen, das lachte,

Tat mir mein Kimme! sich auf.
Johanna Sichel,

Das köstlichste, und reinste Glück, das dem

Menschen im reiferen Alter beschießen sein

kann, wird liebenden Elternherzen in der trau-
ten Stille der engen vier Wände der Kinderstube

zuteil, wo sich vor ihren Augen das Wunder
des Wachsens und Werdens der jungen Men-

schenknospen in seiner ganzen Lieblichkeit ab-

spielt.

Kunstgriffe in der Kinderstube.
Von Dr. von Gneist.

(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfassers gestattet,)

Wenn jedoch einerseits dies traute Fami-
liennestchen eine Stätte heitersteil, sonnigsten

Friedens genannt werden kann, so dürfen wir
uns anderseits auch nicht verhehlen, daß die

Kinderstube für die Eltern auch zugleich eine

Art Kampfplatz ist, auf dem sie oft genug heiße

Kämpfe auszufechten haben. Gilt es doch hier,
als ehrlicher Kämpe nicht bloß Wache zu stehen,



18 Sr. bort ©neift: ®urtf

bamit baS toeidje, einbrudSbotle ®inbergemüt
bor feinblid)en ©inftüffen Betoaïjrt Bleibe, fon=
bern auc^ mit mandjerlei unliefifamen feirtbfeli=
gen Städjten, bie oft fdjon in bem Heinften
StnirBSlein betBorgen fteden unb ^lo^Iic^, Inie
ein ©ieB in ber Sadjt, BeitorBredjen ïônnen,
©djarmüBel unb ernfttjafte ©efedjte gum 3IuS=

trag gu Bringen. SIBer ein gefdjidter $elbï)err
toeifj feïjr inot)I, bajj nidjt immer mit ®amBf
unb ^riegSgefdjrei unb Blanfen Waffen (Siege
erfodjten toerben, fonbern oft genug greift er
mit Sebacfjt gu irgenb einer feinen ®riegSlift,
toenn eS gilt, einem" $einbe Beigutommert.

($kmg eBenfo berBölt eS fidj Bei ber @rgie=
Bung ber jüngften ©Bröfjtinge. Studj IjierBei
tonnen toir getoiffer biBlomatifdjer SiafjnaB»
men, bie man ®itnftgriffe nennen tonnte, unb
beren fidj bielgeplagte Siütter unb SSäter Bebie=

nen füllten, nidjt entraten. ©o biet fte£)t feft,
ber fdjönfte unb toirffamfte ®unftgriff in ber
®inberergieïjung Bleibt ftetS jene alte SBatjrBeit,
baff man ein ®inb fo biet, loie irgenb möglidj,
mit Siebe ergieBen fott.

können toir audj nidjt ot)ne ©trenge auS=
fommen, fo muf biefe bocfj ftetS bon ber Siebe
il)r fcfjtoereS Stmt übernommen BaBen. ©ction
fcer SoItSmuitb Bleibet biefen BeBergigenStoerten
9tat in eine turge unb Biinbige, inenn audj ct=

toaS braftifdje $orm ein: „Siebe, — niefit
ipiebe!" Stit einem tEroBfen ^onig erreidjt
man mel)r als mit einer glafdje ©ffig. S^ebod)

gur ©djtoäcfje barf lieBebotte ©rgieBung nidjt
ausarten. Sm Sereid) ber StinberftuBe gibt eS

nun nodj eine gange SeiBe anberer faraïtifc^er
^îunftgriffe.

itßiebiel ©orge Bereitet eS ber Stutter, inenn
baS tränte ®inb fief) Bartnäcfig toeigert, bie iBm
bom SIrgt erlaubte StaBrung gu fiefi gu neBmen.
iEroBig ftöfjt ber bietteidjt redjt eigenfinnig 9Ser=

antagte ben ©uBBentelïer bon fidj. 2>a Bebient
fidj bie faraïtifcfje Stutter eineS feBr einfadjen
StittelS; fie ergäBIt bem tleinen Patienten, in=
bem fie iBm fo toie bon ungefäBr ben gefüllten
Söffet BinBatt, irgenb eine ïinblidje, Barmlofe
îteine ©efc^ic^te benîbar einfacfjfter SIrt, nicfit
aufregenb, nur bem atltäglidjen Seben entnom=
men. Som ©djafdjen, baS auf ber Sßiefe ein
Stein Bradj, ineit eS ungeBorfam tear unb gu
fdjnell lief; bon ber fliege, Bie gegen ben 2Bit=
ten iBrer Stama auf ben Sanb beS StiId)toBfe§
fpagieren ging unb hineinfiel, ober allerlei Sieb=
ticBeS bom £)fterBafen unb StBnlidjem. SEiefeS

iffe in ber Kinberftube.

tunfttofe, BeBaglidje ©rgaBIen inirtt lnaBrBaft
SBunber, eS BeruBigt ben ärgften QaBBelBBttiBB'
ber trotzige Stunb öffnet fidj gang bon felBft,
ein Söffet botl nadj bem anbern berfdjtoinbet,
unb toenn baS <Sefd)icf)tcf)eir gu ©nbe ift, ift ge=

rabe ber better leer.

©S Brau(f)t nidjt Befürchtet gu toerben, baff
fidj baS ®inb BterBei ©cBaben tun tonnte, in=
bem eS ettoa gegen feinen Slffetit meBr, als
iBm gut toäre, in fid) Bibeinäfje. ©in ®inb,
baS toirïtidj nidjt imftanbe ift, SaBrung gu fict)

gu neBmen, berfdjmäBt fie audj troB ber @r=

gäBIung. SIBer ba§ $eer ber tleinen tEroigtoffe,
bie bur<B iBren ©igenfinn im SfantenBettdjen
ber SUÎutter gerabe fo biet gu fcfjaffen madjen,
lnirb mit biefer tleinen Sift auf einfactifte 2trt
gu Befiegen fein. Stud) ber redjt oft rtnerquicB
lichen „"Eragöbie" be§ QuBettBringenS, bie Bei

teBBaften 5tinbern mit ben untieBfamften ©ge=

nen berBunben fein tann, toenn fict) bie iEraBam
ten nicht bon iBrern ©Biet trennen tootlen, ift
eine in StuSficfjt geftetlte ©efd)id)te Beffer ange=
Bracht, atS bie unf>äbagogifd)e, Sftagen unb
3aBne fd)äbigeitbe SSeraBreidjung bon 23on=

BonS. ©elBftberftänbtid) finb alle aitfregenben,
BBnntaftifcBen 2ttärct)en hierBei gänglich au§gu=
flatten, ba fie bie ißBmtafie Beïaften unb baê
©infdjlafen berBinbern tonnen.

StuçB einfadje 3tätfet taffen fid) erfinben:
,,9Baê ift runb, Bat rode Saden unb Bängt am
23aum", ober „toer Bat 4 Seine unb tann bodj
nicht laufen." S)aS giBt ©Baff unb regt nicht
auf, unb im ttmfeBen liegt ba§ toiberfBenftige
^erliBen im Sett.

Sîandje Süitter Balten e§ für angeBra^t,
foBalb baS ®inb Btnfättt ober fid) ftöfjt, ben

„Böfen tEifch" gu fdjlagen. Stuf biefe SBeife gie=

Ben fie aBer bie Sadjfudjt gro^. Stuf toeit Baf=

fenbere Strt ift ber Heine ©djreiBalS bon feiner
unmelobifheit ^unbgeBung aBguBringen, toenn
man ben „armen fEifdj" Bebauert unb ftreidielt,
bem ba§ ^inb mit feinem ÄoBf einen fo argen
©tofj berfe^t Bat. ®a§ ^inb berget feinen
Kummer, unb ba§ Sebauern üBertoiegt. Qu
ben fdjlimmen unb fträfticfien ^unftgriffen ge=

hört bie SorfBiegelung eineS SerfBrectienS, ba§

man nicht gu Balten BeaBfid)tigt. 2)ie§ unter=
gräBt baS tinbli^e Sertrauen unb leitet baS
Sîinb gur HntoaBrBeit an. SüdjtS ift trauriger,
als toenn fold) jungeS SBefen fein felfenfefteS
Sertrauen in Stutter ober Sater eines iEageS
einbüßen mu|.

18 Dr. von Gneist: Kuns

damit das weiche, eindrucksvolle Kindergemüt
vor feindlichen Einflüssen bewahrt bleibe, son-
dern auch mit mancherlei unliebsamen feindseli-
gen Mächten, die oft schon in dem kleinsten
Knirpslein verborgen stecken und plötzlich, wie
ein Dieb in der Nacht, hervorbrechen können,
Scharmützel und ernsthafte Gefechte zum Aus-
trag zu bringen. Aber ein geschickter Feldherr
weiß sehr Wohl, daß nicht immer mit Kampf
und Kriegsgeschrei und blanken Waffen Siege
erfochten werden, sondern oft genug greift er
mit Bedacht zu irgend einer feinen Kriegslist,
wenn es gilt, einem Feinde beizukommen.

Ganz ebenso verhält es sich bei der Erzie-
hung der jüngsten Sprößlinge. Auch hierbei
können wir gewisser diplomatischer Maßnah-
men, die man Kunstgriffe nennen könnte, und
deren sich vielgeplagte Mütter und Väter bedie-
neu sollten, nicht entraten. So viel steht fest,
der schönste und Wirksamste Kunstgriff in der
Kindererziehung bleibt stets jene alte Wahrheit,
daß man ein Kind so viel, wie irgend möglich,
mit Liebe erziehen soll.

Können wir auch nicht ohne Strenge aus-
kommen, so muß diese doch stets von der Liebe
ihr schweres Amt übernommen haben. Schon
der Volksmund kleidet diesen beherzigenswerten
Rat in eine kurze und bündige, wenn auch et-
was drastische Form ein: „Liebe, — nicht
Hiebe!" Mit einem Tropfen Honig erreicht
man mehr als mit einer Flasche Essig. Jedoch
zur Schwäche darf liebevolle Erziehung nicht
ausarten. Im Bereich der Kinderstube gibt es

nun noch eine ganze Reihe anderer praktischer
Kunstgriffe.

Wieviel Sorge bereitet es der Mutter, wenn
das kranke Kind sich hartnäckig weigert, die ihm
vom Arzt erlaubte Nahrung zu sich zu nehmen.
Trotzig stößt der vielleicht recht eigensinnig Ver-
anlagte den Suppenteller von sich. Da bedient
sich die praktische Mutter eines sehr einfachen
Mittels; sie erzählt dem kleinen Patienten, in-
dem sie ihm so wie von ungefähr den gefüllten
Löffel hinhält, irgend eine kindliche, harmlose
kleine Geschichte denkbar einfachster Art, nicht
ausregend, nur dem alltäglichen Leben entnom-
men. Vom Schäfchen, das auf der Wiese ein
Bein brach, weil es ungehorsam war und zu
schnell lief; von der Fliege, die gegen den Wil-
len ihrer Mama auf den Rand des Milchtopfes
spazieren ging und hineinfiel, oder allerlei Nied-
liches vom Osterhasen und Ähnlichem. Dieses

iffe in der Kinderstube.

kunstlose, behagliche Erzählen wirkt wahrhaft
Wunder, es beruhigt den ärgsten Zappelphilipp,
der trotzige Mund öffnet sich ganz von selbst,
ein Löffel voll nach dem andern verschwindet,
und wenn das Geschichtchen zu Ende ist, ist ge-
rade der Teller leer.

Es braucht nicht befürchtet zu werden, daß
sich das Kind hierbei Schaden tun könnte, in-
dem es etwa gegen seinen Appetit mehr, als
ihm gut wäre, in sich hineinäße. Ein Kind,
das wirklich nicht imstande ist, Nahrung zu sich

zu nehmen, verschmäht sie auch trotz der Er-
zählung. Aber das Heer der kleinen Trotzköpfe,
die durch ihren Eigensinn im Krankenbettchen
der Mutter gerade so viel zu schaffen machen,
wird mit dieser kleinen List auf einfachste Art
zu besiegen sein. Auch der recht oft unerquick-
lichen „Tragödie" des Zubettbringens, die bei
lebhaften Kindern mit den unliebsamsten Sze-
nen verbunden sein kann, wenn sich die Traban-
ten nicht von ihrem Spiel trennen wollen, ist
eine in Aussicht gestellte Geschichte besser ange-
bracht, als die unpädagogische, Magen und
Zähne schädigende Verabreichung von Bon-
bons. Selbstverständlich sind alle aufregenden,
phantastischen Märchen hierbei gänzlich auszu-
schalten, da sie die Phantasie belasten und das
Einschlafen verhindern können.

Auch einfache Rätsel lassen sich erfinden:
„Was ist rund, hat rocke Backen und hängt am
Baum", oder „wer hat 4 Beine und kann doch

nicht laufen." Das gibt Spaß und regt nicht
auf, und im Umsehen liegt das widerspenstige
Kerlchen im Bett.

Manche Mütter halten es für angebracht,
sobald das Kind hinfällt oder sich stößt, den

„bösen Tisch" zu schlagen. Auf diese Weise zie-
hen sie aber die Rachsucht groß. Auf weit Pas-
sendere Art ist der kleine Schreihals von seiner
unmelodischen Kundgebung abzubringen, wenn
man den „armen Tisch" bedauert und streichelt,
dem das Kind mit seinem Kopf einen so argen
Stoß versetzt hat. Das Kind vergißt seinen
Kummer, und das Bedauern überwiegt. Zu
den schlimmen und sträflichen Kunstgriffen ge-

hört die Vorspiegelung eines Versprechens, das
man nicht zu halten beabsichtigt. Dies unter-
gräbt das kindliche Vertrauen und leitet das
Kind zur Unwahrheit an. Nichts ist trauriger,
als wenn solch junges Wesen sein felsenfestes
Vertrauen in Mutter oder Vater eines Tages
einbüßen muß.
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SBertrt bie fWutter baS ®inb mit einem 25e=

fehl bom Spiel fortruft, gibt eS oftmals
kämpfe gu Befielen. (Sagt aber bie ÜKutter fo
im 3Soriibergeb)en bieUeidft: „SBenn boc^ jei^t
Ipeingelmännchen ïâmen unb mat fd^neCC ben

Sifcfj becften", ober „bom Krämer Stietjt t)ot=

ten", macht bie Sache bem ®inbe biet mehr
Spafj. ïommt fiel) Ibicfjtig bor, baff eS bie
SJtutter überrafct)en bann; mit ftratjlenben 2tu=

gen ïommt eS nachher: „ÜDtutter, fiel) bir mal
ben Sifcf) an", ober „Ipeingelmännchen hat 2M)I
geholt." Sind) ein munteres Siebten geftaltet
oft unbeliebte $8efd)äftigungen, toie SBafchen,

Hammen ufto. gu einem untertjaltenben 2Sier=

telftünbchen.
So getjt eS bei Slnlnenbung einfachster $Iug=

heitSmaffregeln gang luftig in ber ^inberftube
gu, unb man B)ört metjr Saiden als Spelte, ltnb
fo muf eS auch fein. ÜDtütterchenS frohe Saune
ift audi) fo ein unerläßlicher ®unftgriff, ber
Qauberftab, ber bie bergen ber steinen gefügig
madjt. So toirb bie befcfjeibertfte unb einfachfte
^inberftube gum ißarabieS, burchleudjtet bom
listen Stimmer beS ^5rob)ftririê, ber baS oft
fo fchtoere 2Ber! ber ®inberergieï)ung ©Itern
unb Sinbern leicht macht.

®ie ©tral)leggl)ütte, hinten ba§ ginfteraarljorn unb ba§ SIggogi=§orn.

ÜIrbetf, eine guïe (ÖefmxbI)eifsoerftcl)erung. *)
©eift unb Körper in Xätigfeit gu erhalten,

ift baS befte natürliche Strgneimittet unb einfach
bie ©runbbebingung einer feften ©efunbheit.

Vichts braucht fid) felbft rafdfer auf, als ein

untätiges ©etfirn. Skiernanb ift mehr gu be=

bauern auf ber SBelt als ein ÜKenfd), ber meint,
er habe nichts gu .tun, ber nichts hat, JuaS ihn
auS fich felbft heraushebt, ïein Streben, baS feilt
©eï)irn in Sâtigïeit feßt unb feine gâhigïeiten,
feine Satïraft inS $elb ruft.

*) SIu§ bent neultdj erjcfjienenen SBudje „©runblagen
be§ @rfo!ge§" bon £>. ©. 2Jîarben. Sîerlag bon SB. SM}I=

Ijammer, (Stuttgart.

gleiß führt gu langem Seben. ©S ift baS

Schiff auf ber Sßerft, baS am fdjnellften bermo=
bert, nicht baS Schiff auf bem äJteer. IKeblicheS

Semühen berßilft gu geiftiger unb förderlicher
©efunbïieit.

Sie ungenüßten Gräfte unfereS ©ehirnS
unb anberer Seile beS ÄörperS altern fchneïïer
atS bie, bie immer in Sâtigïeit finb. Ilm jung
unb gefunb gu bleiben, muffen Dörfler unb ©eift
ftänbig lebenbig fein.

©in Sftenfd), ber in einer nämlichen Sâtigïeit
fteht, ift ficher; er ift gefdjüßt bor allerlei 23er=

fitchungeit, benen ber Untätige gum Opfer fällt.
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Wenn die Mutter das Kind mit einem Be-
fehl vom Spiel fortruft, gibt es oftmals
Kämpfe zu bestehen. Sagt aber die Mutter fo
im Vorübergehen vielleicht: „Wenn doch jetzt
Heinzelmännchen kämen und mal schnell den

Tisch deckten", oder „vom Krämer Mehl hol-
ten", macht die Sache dem Kinde viel mehr
Spaß. Es kommt sich wichtig vor, daß es die

Mutter überraschen kann; mit strahlenden Au-
gen kommt es nachher: „Mutter, sieh dir mal
den Tisch an", oder „Heinzelmännchen hat Mehl
geholt." Auch ein munteres Liedchen gestaltet
oft unbeliebte Beschäftigungen, wie Waschen,

Kämmen usw. zu einem unterhaltenden Vier-
telftündchen.

So geht es bei Anwendung einfachster Klug-
heitsmaßregeln ganz lustig in der Kinderstube
zu, und man hört mehr Lachen als Schelte. Und
so muß es auch sein. Mütterchens frohe Laune
ist auch so ein unerläßlicher Kunstgriff, der
Zauberstab, der die Herzen der Kleinen gefügig
macht. So wird die bescheidenste und einfachste
Kinderstube zum Paradies, durchleuchtet vom
lichten Schimmer des Frohsinns, der das oft
so schwere Werk der Kindererziehung Eltern
und Kindern leicht macht.

Die Strahlegghütte, hinten das Finsteraarhorn und das Aggazi-Horn.

Arbeit, eine gute Gesundheitsversicherung.*)
Geist und Körper in Tätigkeit zu erhalten,

ist das beste natürliche Arzneimittel und einfach
die Grundbedingung einer festen Gesundheit.

Nichts braucht sich selbst rascher auf, als ein

untätiges Gehirn. Niemand ist mehr zu be-

dauern auf der Welt als ein Mensch, der meint,
er habe nichts zu pun, der nichts hat, was ihn
aus sich selbst heraushebt, kein Streben, das seilt

Gehirn in Tätigkeit setzt und seine Fähigkeiten,
seine Tatkraft ins Feld ruft.

*) Aus dem neulich erschienenen Buche „Grundlagen
des Erfolges" von O. S. Marden. Verlag von W. Kohl-
Hammer, Stuttgart.

Fleiß führt zu langem Leben. Es ist das
Schiff auf der Werft, das am schnellsten vermo-
dert, nicht das Schiff auf dem Meer. Redliches
Bemühen verhilft zu geistiger und körperlicher
Gesundheit.

Die ungenützten Kräfte unseres Gehirns
und anderer Teile des Körpers altern schneller
als die, die immer in Tätigkeit sind. Um jung
und gesund zu bleiben, müssen Körper und Geist
ständig lebendig sein.

Ein Mensch, der in einer nützlichen Tätigkeit
steht, ist sicher; er ist geschützt vor allerlei Ver-
suchungen, denen der Untätige zum Opfer fällt.
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